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of prostitution and were sometimes re-arrested upon libera-
tion. Their enforced postwar silence and defamation testifies 
to the ongoing reality of patriarchal male domination, acted 
out and inscribed sexually. For men, the brothel—in and out 
of the concentration camps—marks the place to prove viril-
ity and sexual dominance. Certainly, the Nazi system must be 
held accountable for the establishment of these brothels. But 
each individual male who participated in the male privilege 
of violating the female body is culpable. This moral impera-
tive seems especially important in light of the fact that “in the 
last few decades, sex slavery has actually worsened,” (Krist-
of, 11). Without male demand, the slave trade in female flesh 
could never have turned into one of the most lucrative world 
markets, rivaled only by weapons and drugs. Women’s sexual 
enslavement is far from restricted to the history of National 
Socialism but constitutes a pressing contemporary reality that 
requires a feminist analysis of gender and sexual domination. 

Katharina von Kellenbach

Tanja Hetzer, „Deutsche Stunde“. Volksgemeinschaft 
und Antisemitismus in der politischen Theologie bei Paul 
Althaus (Beiträge zur Geschichtswissenschaft), Mün-
chen: Allitera Verlag 2009, 296 S., 28,- €, ISBN 978-3-
86520-328-1 
Tanja Hetzer wurde mit der vorliegenden Arbeit 2007 an der 
University of Sussex / England Sussex promoviert. Sie will 
unter Einbezug der Biographie von Paul Althaus und unter 
Zugrundelegung des sozialwissenschaftlichen Modells der 
„politischen Kohorte“ zeigen, wie sich sein Weltbild incl. des 
tief religiös verwurzelten Antisemitismus schon längst vor 
1933 festigte (11), und will einen Beitrag zur Erforschung 
derjenigen bislang vernachlässigten Deutschen Christen leis-
ten, die als gemäßigt galten (17). 
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Ausgangspunkt der Darstellung sind die Vorgänge anläss-
lich der Entnazifizierung der Universität Erlangen. Paul Alt-
haus, zunächst Vorsitzender des Entnazifizierungsausschus-
ses, wurde bekanntlich dann selbst angeklagt und vorüber-
gehend aus dem Universitätsdienst entlassen. Aufgrund von 
Presseberichten über antidemokratische Vorgänge in Erlangen 
sah sich die amerikanische Militärregierung zu einem neuen 
Kurs veranlasst, wonach nicht mehr nur die Nichtmitglied-
schaft in der NSDAP, sondern der Nachweis demokratischer 
Gesinnung als Voraussetzung für die Bekleidung öffentlicher 
Schlüsselstellungen galt (29). Althaus wurde, wie aus einem 
mitgeteilten Aktenvermerk hervorgeht, vorgeworfen, die Ent-
nazifizierung sabotiert zu haben (30), und vor allem wegen 
der. Schriften „Die deutsche Stunde der Kirche“ und „Obrig-
keit und Führertum“ entlassen (31).

Von da aus spannt Tanja Hetzer den Bogen bis in die Fami-
liengeschichte Althaus’ zurück. Aus der Nachzeichnung der 
Biographie Althaus’ ist vor allem der Hinweis auf den Ein-
fluss von Max Lehmanns Idee der von Luther inaugurierten 
„Durchdringung der Nation mit dem Geiste des ‚Deutsch-
tums’“ (45) erhellend. Sachgerecht wird auf die prägenden 
Jahre im „Kampf für deutsche Identität in der kulturellen 
Grenzlage“ (50) in Lódz verwiesen, in denen Althaus seine 
völkische Theologie unter den Leitkategorien „Sprache, Ras-
se, Religion“ entwickelte. Althaus verstand Geschichte incl. 
der Kriege als Verwirklichung des Willens Gottes und nahm 
deshalb, so Hetzer, menschliche Entscheidungsfreiheit und 
individuelle oder kollektive Verantwortung kaum wahr. Da-
mit habe sich Althaus im Übrigen „früh von der traditionellen 
lutherischen Unparteilichkeit in politischen Dingen“ (55) ent-
fernt. Die Niederlage von 1918 habe eine ganze Generation 
als Zusammenbruch der bisher tragenden Ordnungen erlebt; 
anders als viele Zeitgenossen konnte Althaus jedoch der Ent-
flechtung von Staat und Kirche auch positive Aspekte abge-
winnen, nämlich die Chance, „noch einmal um das Volk zu 
ringen“ (70); die „Überwindung des Individuellen und Parti-
kularen“ (71) in der Kirche sollte aber wiederum zugleich ein 
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Bollwerk sein gegen allen genusssüchtigen Eigensinn und alle 
Zersetzung auch in der Gesellschaft (77). Hier lag auch von 
Anfang an, ähnlich wie bei Emanuel Hirsch, der Gegensatz 
zur Weimarer Republik, zum Pazifismus wie zum Religiösen 
Sozialismus begründet, wie Althaus sich auch gegenüber al-
lem theologischen Liberalismus in den von ihm geförderten 
oder begründeten Fachorganen abgegrenzt hat. 

Das geistige Klima in Erlangen nach 1925 (zum Winter-
semester 1925/26 folgte Althaus dem Ruf dorthin) wird als 
nationalkonservativ gezeichnet. Schon vor 1933 war die Lage 
für die jüdische Minderheit bedrückend (113), bedingt durch 
das Erstarken des Nationalsozialistischen Studentenbundes 
(bereits 1929 hatte er die Mehrheit in der Studentenvertretung 
erobert). Dem Treiben dieser Kräfte sahen die Professoren-
schaft wie die Universitätsleitung ebenso tatenlos zu (118-
123) wie später der Entrechtung und Verfolgung der Minder-
heiten (157-170).

In die durch den erstarkten Antisemitismus in Russland 
und Deutschland erzwungene jüdische Identitätsdebatte griff 
Althaus ebenfalls ein, nämlich in Form der Auseinanderset-
zung mit Constantin Brunner, Martin Buber, Max Brod und 
Franz Rosenzweig. Hetzer argumentiert schlüssig, dass der 
Absolutheitsanspruch des Christentums, verbunden mit der 
Deutungshoheit darüber, wer eigentlich jüdische Identität be-
anspruchen dürfe und wie die Heilige Schrift des Judentums 
zu verstehen sei, bei Althaus ein sachliches Gespräch mit jüdi-
schen Intellektuellen von vornherein unmöglich gemacht hat 
(124–141). In seinem Königsberger Vortrag von 1927 zielte 
Althaus auf die Neuausrichtung der Theologie auf den völ-
kischen Gedanken und bezeichnete die „jüdische Frage“ als 
eine der „schwersten Volkstumsfragen“ (153) der Deutschen; 
gerade dadurch, dass er sich von Formen eines offenen An-
tisemitismus absetzte, machte er seine Volkstumsideologie, 
basierend auf seiner Theologie der Schöpfungsordnungen, 
prinzipiell auch für gemäßigte Kreise erträglich. So war u.a. 
durch Althaus’ Wirken die Volkstumsfrage vom Rand in die 
Mitte des deutschen Protestantismus gerückt.
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Unter der Überschrift „In politischer Mission“ werden 
„Die deutsche Stunde der Kirche“, das „Theologische Gut-
achten über die Zulassung von Christen jüdischer Herkunft 
zu den Ämtern der Deutschen Evangelischen Kirche“ und der 
„Ansbacher Ratschlag“ (beide Texte werden im Anhang abge-
druckt), ebenso aber auch die kirchenpolitischen Aktivitäten 
des Erlanger Theologen einer kritischen Würdigung unterzo-
gen und mit Tendenzen der Selbst-„Arisierung“ der Erlanger 
Universität in Zusammenhang gebracht; als Althaus’ Rolle 
wird die Vermittlung zwischen den konservativen Luthera-
nern der Bekennenden Kirche und den Gemäßigten unter den 
Deutschen Christen bestimmt (157-201).

In der Nachkriegszeit habe Althaus seinen Predigthörern 
durch den Verhängnisbegriff wie durch die ausschließliche 
Betonung der Opfer nur der deutschen Seite emotionale Ent-
lastung geboten; Schuld sei als Unterlassung, aber nicht als 
aktive geistige Mittäterschaft beschrieben worden. Aber noch 
in der Podiumsdiskussion am Nürnberger Kirchentag 1979 
(Druckfehler: der beteiligte Neutestamentler war Jürgen Ro-
loff, nicht Rohloff o.ä.) habe der Begriff der Verblendung dazu 
geführt, ähnlich wie in vorangegangenen kirchlichen Erklä-
rungen aktive Mittäterschaft nicht als solche zu benennen; die 
Solidarität sei allgemein „in der deutschen Nachkriegsgesell-
schaft nur in einer Richtung ..., und zwar rückwärts“ (216) 
gelebt worden, indem man die vorangegangene Generation 
nicht allzu sehr mit kritischen Rückfragen bedrängen wollte. 
Ein Wandel sei erst ab 1995 erkennbar gewesen.

Dem resümierenden Schluss folgt die Wiedergabe der bei-
den o.a. Texte; davor ist noch eine Ansprache Althaus’ zur 
Enthüllung eines Kriegerdenkmals vom 1. Juli 1930 abge-
druckt, die Althaus’ romantische vaterländische Theologie 
vor Augen führt.

Insgesamt gesehen wird in dieser kritischen Althaus-Dar-
stellung zu Recht auf die Problematik der Reaktion Althaus’ 
auf seine Erfahrungen zunächst in Lódz und dann in der Wei-
marer Republik verwiesen sowie Althaus’ kirchenpolitische 
Vermittlerrolle beleuchtet. Im Einzelnen könnte nuanciert 
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werden: Althaus hat auch Judenchristen als „Seminarspre-
cher“ beschäftigt und der Familie Hensel die Treue gehalten. 

Die Lektüre des Buches ist – und das soll und muss sie 
auch sein – beklemmend. 

Martin Meiser

Partei und Kirchen im frühen Sowjetstaat. Die Protokol-
le der Antireligiösen Kommission beim Zentralkomitee 
der Russischen Kommunistischen Partei (Bol’seviki) 
[sic] 1922-1929, in Übers. hg. v. Ludwig Steindorff in 
Verb. m. Günther Schult unt. Mitarb. v. Matthias Hee-
ke, Julia Röttjer u. Andrej Savin (Geschichte. For-
schung und Wissenschaft Bd. 11), Berlin: LIT Verlag 
2006, 458 S., 39,90 €, ISBN 978-3-8258-8604-2
Am 17. Oktober 1922 konstituierte sich in Moskau eine 
Kommission zur Durchführung der Trennung der Kirche vom 
Staat, die verschiedene vorher existierende Kommissionen 
in sich vereinen und die Aktionen des jungen Sowjetstaates 
gegen die Religionsgemeinschaften koordinieren sollte. 
Sieben Jahre und einen Monat später, am 17. November 1929, 
fand die letzte Sitzung dieser so genannten „Antireligiösen 
Kommission“ statt, die am 5. Dezember vom Politbüro der 
KPdSU überraschend und aus nicht geklärten Gründen 
aufgelöst wurde. 

Die Kommission war mit Vertretern verschiedener staatli-
cher Institutionen besetzt und behandelte Anfragen der Reli-
gionsgemeinschaften, die an eine dieser Institutionen gestellt 
worden waren; der oder die Antragsteller bekamen die Ant-
wort nicht von der Kommission, sondern von der ursprüng-
lich angesprochenen Institution. Somit wurde nach außen 
nicht erkennbar, dass es ein solches Gremium gab. Erst als 
nach dem Ende der Sowjetunion die Archive geöffnet wurden, 
formte sich ein Bild der antireligiösen Tätigkeit der KPdSU in 


